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Weil es uns wichtig ist, dass sich Menschen aller Geschlechteridentitäten  
gleichermaßen angesprochen fühlen und wir ein Zeichen gegen diskrimi- 
nierende Sprache setzen wollen, haben wir uns für die Schreibweise mit  
dem Gender-Doppelpunkt (Mitarbeiter:innen, Klient:innen) entschieden.

Recht auf Familienleben 	
Wie menschenrechtswidrige Symbolpolitik 
Integration, Gesellschaft und Demokratie 
gefährdet.

Rechtsstaat in Schieflage
Der Diakonie Flüchtlingsdienst kämpft für 
die Einhaltung der Menschenrechte – dank 
engagierter Jurist:innen und solidarischer 
Spender:innen.

Kurzmeldungen

Ort der Zuversicht
Wie PONTO und FINI, zwei Einrichtungen der 
Diakonie, geflüchtete Familien auf ihrem Weg in 
eine erfolgreiche Integration begleiten.

In Krisen Halt geben
Wenn das Familienleben zur Belastung wird, 
sind wir da: Die „Frühen Hilfen“ sowie die 
„Mobilen Interkulturellen Hilfen“ entlasten und 
stärken Familien in Krisen.
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Liebe Leser:innen,

stellen Sie sich vor, Ihre Liebsten wären in Gefahr, sie 
wären weit weg, und Sie könnten ihnen nicht helfen, 
müssten unentwegt Angst um sie haben und niemand 
würde Sie in dieser schwierigen Situation unterstützen. 
Ein furchtbarer Gedanke! Für sehr viele geflüchtete 
Menschen in Österreich ist er Realität. Asylberech-
tigte, also Personen, denen von den Behörden unseres 
Landes der höchste internationale Schutz zuerkannt 
worden ist, dürfen ihre engsten Familienangehörigen 
nicht mehr zu sich holen und in Sicherheit bringen. 
Damit wird ein zentrales Menschenrecht von Öster-
reich missachtet. Die Behörden argumentieren das mit 
der „Gefährdung der öffentlichen Ordnung und inneren 
Sicherheit“, die sie per Verordnung festgestellt haben. 

Hier kommt es den dafür politisch Verantwortlichen 
entgegen, dass unser Bildungssystem schon lange 
marode ist und die Schulpolitik den demographi-
schen Wandel und seine Anforderungen an Lehrende 
und Rahmenbedingungen verschlafen hat, sowie, 
dass Wohnen zum Spekulationsobjekt geworden ist 
und menschenwürdiger und leistbarer Wohnraum für 
Familien in Ballungszentren kaum mehr vorhanden ist. 
Diese zynischen „Argumente“ werden nun ins Treffen 
geführt, wenn Menschen ihr Recht auf Familieneinheit 
verwehrt wird. 

Wir in der Diakonie halten dagegen. Wir sind da für 
geflüchtete Familien, bieten Wohnraum, Integrations-
starthilfe, Lernhilfe für Schüler:innen und setzen uns 
vor allem für ihre Rechte ein. Dass uns das in immer 
schwieriger werdenden Zeiten gelingt, verdanken wir 
vielen engagierten privaten Unterstützer:innen. Ihnen 
widmen wir in Dankbarkeit diese Ausgabe unserer 
Hoffnungsträger:in.

Ihre

Alexandra Gröller
Geschäftsführung Diakonie Flüchtlingsdienst

Menschen wird ihr 
Recht auf Familien-
einheit verwehrt.“ 

Spendenkonto: 
Diakonie - Flüchtlingsdienst gemeinnützige GmbH
IBAN: AT97 2011 1287 2204 5678
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Recht auf Familienleben
Stopp des Familiennachzugs – wie menschenrechtswidrige Symbolpolitik zulasten von 
Schutzsuchenden Integration, Gesellschaft und Demokratie gefährdet.

„Das Recht auf Familie ist eines 
der elementaren Grundrechte aus 
der Europäischen Menschenrechts-
konvention. Anerkannte Flüchtlinge 
haben das Recht, ihre Kernfamilie 
nachzuholen“, erklärt Christoph Riedl, 
Experte für Asyl, Integration und Men-
schenrechte der Diakonie. Doch seit 
1. Juli 2025 ist sie in Kraft: die „Ver-
ordnung der Bundesregierung zur 
Feststellung der Gefährdung der Auf-
rechterhaltung der öffentlichen Ord-
nung und des Schutzes der inneren 
Sicherheit“. Was hinter dieser For-
mulierung steckt? Der vorüberge-
hende Stopp des Familiennachzugs 
für Flüchtlinge. 

Geflüchtete Menschen können 
ihre Ehepartner:innen und Kinder 
nicht mehr nach Österreich nach-
holen. Begründet wurde dieser 
Schritt mit einer „allgemeinen Not-
lage“: „Die Systeme“, insbesondere 
das Bildungssystem, seien durch die 
vielen neuen Kinder überlastet.

Gibt es eine „Notlage“? 
Nein. Sowohl die Zahlen der Asyl-

anträge als auch die Zahlen der An-
träge auf Familiennachzug sind laut 
Innenministerium die niedrigsten seit 
vielen Jahren. 

„Unbestritten ist, dass es im Schul-
system eines Bundeslandes, nämlich 
Wien, Herausforderungen gibt. Die 
durch bildungspolitische Versäum-
nisse entstandenen Probleme auf 
den Familiennachzug zu schieben, 
ist jedoch schlicht falsch. Zumal 
mit der Familienzusammenführung 
ein planbarer Zuzug verbunden ist. 
Lehrer:innenmangel, unzureichende 
Sprachförderung und mangelnde Ver-
teilungsgerechtigkeit werden durch 
den Stopp des Familiennachzugs 
nicht gelöst. Ein bildungspolitisches 
Versagen darf nicht durch die po-
pulistische Aushöhlung des Men-
schenrechts auf Familie kaschiert 
werden“, schildert Christoph Riedl.  
Familien gehören zusammen. 

Familienzusammenführung ist nicht 
nur ein menschenrechtliches Gebot, 
sondern auch die Grundlage einer er-
folgreichen Integration. Darüber hi-
naus trägt sie zur Bewältigung des 
demografischen Wandels und des 
Fachkräftemangels bei. 

„Der Stopp des Familiennachzuges 
ist eine rein symbolpolitische Vorge-
hensweise, die positive Effekte auf In-
tegration und Gesellschaft ignoriert 
und zentrale Prinzipien des Rechts-
staats sowie der Demokratie unter-
gräbt. Sie gefährdet den menschen-
rechtlichen Mindeststandard und 
setzt ein politisches Signal, das mit 
den Grundwerten einer offenen, so-
lidarischen Gesellschaft nicht ver-
einbar ist“, so Riedl. 

Wir werden weiterhin an der Seite 
unserer Klient:innen stehen und ge-
meinsam mit ihnen für ihre Rechte 
kämpfen – denn Menschenrechte 
müssen unantastbar bleiben! 

MENSCHENRECHTE
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Rechtsstaat in Schieflage
Viele schutzsuchende Menschen in Österreich erleben gerade eine systematische 
Einschränkung des Rechts auf Familie sowie wichtiger Rechtsschutz-Maßnahmen. 
Der Diakonie Flüchtlingsdienst kämpft für die Einhaltung der Menschenrechte – 
dank engagierter Jurist:innen und solidarischer Spender:innen.

Es sind Geschichten wie die von 
Herrn B. und seiner Familie, die deut-
lich machen, wie dramatisch die 
Folgen der aktuellen Asylpolitik für 
schutzsuchende Menschen sind. Der 
junge Familienvater ist Christ und lebt 
mit Asylstatus in Österreich. Seine 
Frau und seine 7-jährige Tochter sind 
noch in Syrien – in einem Gebiet, in 
dem religiöse Minderheiten immer 
wieder von gewaltsamen Angriffen 
betroffen sind.

Herr B. beantragt die Familienzu-
sammenführung. Kurz darauf wird 
gegen ihn ein Asyl-Aberkennungs-
verfahren eingeleitet. Diese Einlei-
tung des Aberkennungsverfahrens, 
die intern bei der Asylbehörde mit 
einem Aktenvermerk erfolgt, ergeht 
ohne Begründung, ohne Frist, und 
kann nicht bekämpft werden. Und sie 
hat zur Folge, dass die Familienzu-
sammenführung automatisch abge-
lehnt wird. 

Herr B. macht sich große Sorgen 
um seine Familie und wendet sich an 
die unabhängige Beratung der Dia-
konie. Erst kürzlich wurde ein Terror-
anschlag in der Kirche der Heimat-
stadt der Familie verübt, bei dem 
viele Christ:innen getötet wurden. 
Zum Glück kamen die Frau und das 
Kind von Herrn B. an diesem Tag zu 
spät in die Kirche. Das hat ihnen das 
Leben gerettet. Doch sie sind wei-
terhin in Gefahr.

RECHTSBERATUNG

Viele schutzsuchende Menschen wenden sich verzweifelt an unsere unabhängige Beratung. Jede Spende für diese Hilfe zählt! Danke.
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Situationen wie diese betreffen der-
zeit tausende Menschen aus Syrien. 
Seit Monaten werden Aberkennungs-
verfahren gegen syrische Geflüch-
tete eingeleitet, ohne dass sich die 
Sicherheitslage in Syrien nachweis-
lich und nachhaltig verbessert hätte. 
In der Folge werden auch Anträge auf 
Familienzusammenführung negativ 
entschieden. Gleichzeitig ist in Öster-
reich eine Notverordnung erlassen 
worden, die die Familienzusammen-
führung praktisch aussetzt.

Diese Vorgehensweisen sind ver-
fassungsrechtlich bedenklich, weil 
hier ein „Notstand“ kreiert wird, der 
EU-Recht außer Kraft setzt und den 
es nicht gibt.  

sagt Julia Valenta, Rechtsbera-
terin beim Diakonie Flüchtlings-
dienst.

Die unabhängige Beratung 
der Diakonie versucht dage-
genzuhalten: durch enga-
gierte Einzelfallvertretung von 
Menschen wie Herrn B., aber vor 
allem auch durch strategische Pro-
zessführung sowie die Unterstützung 
beim Einbringen verfassungsrecht-
licher Beschwerden, um wichtige 
höchstgerichtliche Entscheidungen 
zu erwirken, die über den Einzel-
fall hinausgehen. Mehrere Fälle 
sind bereits beim Verfassungsge-
richtshof anhängig.

Für diese Arbeit brauchen 
wir nicht nur juristische Exper-
tise – sondern auch finanzi-
elle Unterstützung. Viele soli-
darische Unterstützer:innen 
ermöglichen diese Hilfe. Einer 
von ihnen ist der Arzt und 

Umweltmediziner Dr. Hanns Mos-
hammer aus Wien. Er spendet regel-
mäßig an die Diakonie. „Ich bin kein 
sehr reicher Mensch, aber ich habe 
wenige Bedürfnisse und mehr als ich 
brauche“, sagt er.

Wir müssen einstehen
Herr Moshammer sieht seine 

Spende als Akt gesellschaftlicher 
Verantwortung: „Ich denke, die Dia-
konie weiß, wo Hilfe am dringendsten 
gebraucht wird. Es ist zwar schade, 
dass es dafür private Initiativen 
braucht, denn eigentlich erwarte ich, 
dass der Staat für Ausgleich sorgt, 
reiche Menschen besteuert und das 
Geld für soziale Anliegen und auch 
für Zukunftssicherung einsetzt – aber 
wenn die Politik ihre gesellschaftliche 
Verantwortung nicht ausreichend 
wahrnimmt, müssen wir einstehen.“ 

Einstehen: Das heißt, nicht weg-
schauen. Es heißt, jene zu unter-
stützen, die in Not sind und jene, 
die trotz Widrigkeiten für Gerech-
tigkeit kämpfen. „Menschenrechte 
sind ungeteilt. Wenn sie irgend-
einem Menschen verweigert werden, 
ist das letztendlich auch für uns alle 
eine Benachteiligung, denn so wird 
das gesamte Rechtssystem brüchig. 
Es ist daher in unser aller Interesse, 
dass Institutionen wie die Diakonie 
diejenigen unterstützen, die aktuell 
Hilfe brauchen. Ich bin überzeugt, 
dass das wichtig ist. Gerade in der 
heutigen Zeit, mit vielen weltweiten 
Bedrohungen, brauchen wir ein glo-
bales Vertrauen und gesellschaftliche 
Solidarität, um die Probleme bewäl-
tigen zu können“, plädiert Herr Mos-
hammer.

Der Diakonie Flüchtlingsdienst 
kämpft gemeinsam mit engagierten 
Rechtsberater:innen und solida-
rischen Spender:innen für die Einhal-
tung der Menschenrechte. 

Bitte helfen auch Sie mit! Für 
Menschenrechte, die uns alle 

schützen. Für Familien, die 
zusammengehören. Für eine 
Gesellschaft, die niemanden 
zurücklässt. Vielen Dank!

RECHTSBERATUNG

Menschenrechte sind
ungeteilt. Wenn sie 
irgendeinem Menschen 
verweigert werden, 
ist das letztendlich 
auch für uns alle eine 
Benachteiligung.“

Dr. Hanns Moshammer

Wir erleben gerade
eine systematische 
Einschränkung des 
Rechts auf Familie und 
wichtiger Rechtsschutz-
Maßnahmen“,
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KURZMELDUNGEN

Frauen*beratung
Die Frauen*beratung der Diakonie leistet mehrspra-

chige und kostenlose Sozialberatung für Frauen* mit 
Fluchtbiografie.

„Die Anliegen der Frauen*, die in unsere Beratungs-
stelle kommen, sind vielfältig. Egal, ob es um Existenzsi-
cherung, Gesundheit, Arbeit und Bildung geht, um lang-
wierige Scheidungsverfahren, Gewaltschutz, Familien-
recht oder die Suche nach Kindergarten- sowie Thera-
pieplätzen – wir stehen unseren Klientinnen mit Beratung 
und Unterstützung zur Seite“, schildert Milena Müller-
Schöffmann, Einrichtungsleiterin der Frauen*beratung in 
Wien.

Die Klientinnen der Frauen*beratung haben oft sehr 
schwierige Lebenssituationen. „Besonders herausfor-
dernd ist es für Alleinerzieherinnen. Denn wenn das 
familiäre oder soziale Netzwerk fehlt, müssen die Frauen* 
Mehrfachbelastungen allein stemmen“, weiß Milena 
Müller-Schöffmann. 

Alleinerziehende sind auch häufig von Armut betroffen, 
aufgrund von hohen Wohn- und Energiekosten, unzurei-
chenden Unterhaltszahlungen und geringen Erwerbsein-
kommen, z.B. wegen Betreuungspflichten oder Diskrimi-
nierung.

Die Frauen*beratung entlastet Alleinerzieherinnen und 
ihre Kinder und unterstützt sie dabei, trotz der vielfältigen 
Herausforderungen ein gutes Leben zu führen. 

Gemeinsam setzen wir uns für soziale Gerechtigkeit 
für alle ein! Danke.

 

Unsere Frauen*beratung entlastet Alleinerziehende und ihre Kinder.

Kleines  
Asyllexikon

Familienzusammen-
führung 

Das Recht auf Familienzusammenführung erlaubt 
es bestimmten Personen, nahe Angehörige (wie 
minderjährige Kinder oder Ehepartner:innen) 
nach Österreich nachzuholen. 

Familienzusammenführung soll das Familien-
leben schützen und gilt insbesondere für Asylbe-
rechtigte, eingeschränkt für subsidiär Schutzbe-
rechtigte, aber auch für Menschen mit anderen 
Aufenthaltstiteln. Dieses Recht ist in der Europä-
ischen Menschenrechtskonvention sowie in der 
Kinderrechtskonvention als Menschenrecht ver-
ankert und in verschiedenen Gesetzen geregelt, 
z. B. im Asylgesetz und im Niederlassungs- und 
Aufenthaltsgesetz.

Familienzusammenführung ist oft der einzige 
legale Weg, Angehörige, die sich noch in Kriegs-
gebieten befinden, in Sicherheit zu bringen. Sie 
fördert Integration und schützt wichtige Men-
schenrechte.

Zukunft gestalten
Ein Testament ist mehr als Papier – es ist Ihre Stimme 

über das Leben hinaus. Sichern Sie zuerst Ihre Lieb-
sten ab. Und wenn es möglich ist, schenken Sie Hoff-
nung weiter: Unterstützen Sie den Flüchtlingsdienst der  
Diakonie mit einem Legat. 

Unser kostenfreier Ratgeber zur Nachlassregelung 
zeigt Ihnen, wie Sie Zukunft gestalten können – für Ihre 
Familie und Menschen in Not.

Für Fragen oder der Bestellung des Ratgebers  
erreichen Sie Christian Wissounig, unter: 
christian.wissounig@diakonie.at  
oder 0664 813 44 46.

              Christian Wissounig 
              Testamente & Legate



Hoffnungsträger:in | 7

KURZMELDUNGEN

MaBa ist für Frauen da!
Der Mama-Baby-Sozialraum (MaBa) der Diakonie 

stärkt Frauen und wirkt Armut sowie Einsamkeit entgegen:

Mit dem offenen Wohnzimmer schaffen wir einen 
geschützten Raum, um sich vertraulich auszutauschen. 
Mit unserem Sozialladen für günstige Kinder- und Frau-
enartikel oder der Beratung durch Hebammen entlasten 
wir Schwangere sowie Mütter und ihre Kinder. Und wir 
empowern Frauen durch kultursensible und mehrspra-
chige Beziehungsarbeit sowie durch Workshops.

Gestärkt durch Frauenrechte
Von Oktober bis März absolvierten sechs Bewerbe-

rinnen eine Peer-Ausbildung zum Thema Frauenrechte. 
Heute halten sie Workshops ab und unterstützen andere 
Frauen dabei, sich für ihre Rechte stark zu machen. 

„Ich habe Soziologie studiert und mich interessiert das 
Thema Frauenrechte sehr. Jetzt bin ich Peer und fühle 
mich sehr wohl bei MaBa. In den Workshops tauschen 
wir uns aus. Jede lernt von jeder“, schildert Lina aus 
Syrien. 

Auch Hawa aus Somalia ist Peer bei MaBa, weil sie 
sich für Frauen und ihre Rechte einsetzen möchte: „Frau-
enrechte bedeuten für mich Freiheit, Respekt und die 
Möglichkeit, mein Leben selbstbestimmt zu gestalten. Ich 
möchte allen Frauen sagen: Glaubt an euch selbst und 
habt den Mut, eure Stimme zu erheben! Jede Frau ver-
dient es, gehört und respektiert zu werden.“

Bei MaBa finden Frauen einen geschützten Raum und Unterstützung.

Muamina und Wilma
Freiwillige bei MaBa 

„Ich bin das erste Mal nach der Geburt meiner 
jüngsten Tochter zu MaBa gekommen und habe 
viel Hilfe bekommen. Das Team ist meine zweite 
Familie“, erzählt Muamina aus Syrien. Heute ist 
sie es, die Mütter und ihre Kinder im Mama-Baby-
Sozialraum (MaBa) unterstützt. Sie hilft im Sozial-
laden aus und ist eine wertvolle Ansprechperson 
für die Klientinnen. Die große Freude, die Mua-
mina dabei hat, ist spürbar.

Muamina weiß genau, wie wichtig die Sozial-
kontakte und der Austausch bei MaBa sind. „Für 
mich war es damals sehr gut, dass ich hier mit 
anderen Frauen sprechen konnte und Freundinnen 
gefunden habe. Bevor ich zu MaBa gekommen 
bin, war ich allein“, schildert die 44-jährige Frau. 

Auch die 73-jährige Wilma engagiert sich frei-
willig bei MaBa. „Nach dem Tod meines Mannes 
habe ich mir gedacht, ich suche eine Tätigkeit im 
Sozialbereich, weil ich gerne etwas für andere tun 
möchte. Gerade in der jetzigen Zeit, in der es viel 
Polemik gegenüber Migranten und Migrantinnen 
gibt, finde ich es sehr wichtig, dass wir diese Men-
schen unterstützen“, sagt Wilma. Sie kümmert 
sich vor allem um die Betreuung der Kinder und 
um die Verpflegung der Klientinnen.

Liebe Muamina und liebe Wilma, vielen Dank 
für eure wertvolle Arbeit!

Hoffnungsträger:innen
im Portrait
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Orte der Zuversicht
Wie PONTO und FINI, zwei Einrichtungen der Diakonie, geflüchtete Familien auf ihrem 
Weg in eine erfolgreiche Integration begleiten – mit Wohnversorgung, Beratung und 
Perspektivenentwicklung.

Ein neues Zuhause ist mehr als ein 
Dach über dem Kopf. Es ist ein Ort, 
an dem Vertrauen wachsen darf, Ver-
letzungen heilen können und Zukunft 
wieder denkbar wird. Für viele 
geflüchtete Familien beginnt dieser 
Weg bei FINI und PONTO, zwei Inte-
grationsprojekten der Diakonie.

„Familien in nachhaltiger Integrati-
onsunterstützung“ (FINI) richtet sich 

an asylberechtigte Familien, insbe-
sondere aber an Frauen mit ihren Kin-
dern. In einem geschützten Wohn- 
umfeld erhalten sie nicht nur ein 
Zuhause auf Zeit, sondern auch inten-
sive sozialarbeiterische Begleitung. 
Die Diakonie hilft den Familien dabei, 
langfristig eine leistbare Wohnung zu 
finden sowie Ausbildungsplätze und 
eine Arbeit. Das Ziel: ein Leben in 
Selbstständigkeit und Würde.

Für eine gute Integration
„Wir erleben jeden Tag, wie stark 

unsere Bewohner:innen sind. Trotz 
Krieg, Flucht und oft traumatisie-
render Erlebnisse tragen sie Verant-
wortung für sich, für ihre Kinder, für 
eine gute Integration in Österreich. 
Unsere Aufgabe ist es, sie bestmög-
lich auf diesem Weg zu begleiten“, 
sagt Katharina Langer, Einrichtungs-
leiterin von FINI.

INTEGRATION

Gemeinsam ermöglichen wir Teilhabe und Zukunft für geflüchtete Familien in Österreich. Danke!

Danke 
für Ihre 
Hilfe!
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Frau A. ist alleinerziehende Mutter 
und sehr froh, dass sie bei FINI vorü-
bergehend eine Wohnung sowie 
umfassende Unterstützung erhalten 
hat. Durch diese Hilfe hat sie den Mut 
gefasst, sich von ihrem gewalttätigen 
Ehemann scheiden zu lassen. 

Ein wichtiger Schritt, der ihr Leben 
und auch das Leben ihrer Kinder zum 
Positiven verändert. Bei FINI haben 

INTEGRATION

sie endlich ein Zuhause gefunden 
und können einen Neuanfang starten. 

Die Motivation von Frau A. ist 
bemerkenswert: Trotz aller Schwie-
rigkeiten und der Betreuungspflicht 
für ihre drei Kinder erreicht sie inner-
halb eines Jahres das Deutschniveau 
A2. Bei jeder Gelegenheit versucht 
sie, Deutsch zu sprechen. Sie ist sehr 
engagiert und verfolgt einen genauen 
Plan für die Zukunft: 

erzählt Frau A. kraftvoll und ent-
schlossen.

Auf eigenen Beinen stehen
Die Geschichte dieser Frau zeigt: 

FINI ist mehr als ein Wohnprojekt. Es 
ist ein sicherer Ort, in dem Geflüchtete 
dabei unterstützt werden, ihre Rechte 
wahrzunehmen und Hilfe beim Ein-
stieg in den Arbeitsmarkt, bei der Kin-
derbetreuung oder beim Umgang mit 
Behörden erhalten. Etwa 450 Per-
sonen leben derzeit in den betreuten 
Wohnungen. Durchschnittlich 18 
Monate lang werden sie intensiv mit 
Integrationsberatung begleitet. Bis sie 
auf eigenen Beinen stehen können. 

Auch das Projekt „Brückenwohnen 
für Asylberechtigte“ (PONTO) verfolgt 
diesen ganzheitlichen Ansatz und 
bietet Wohnraum, Beratung sowie 
Zukunftsperspektiven für asylberech-
tigte Familien.

„Ich erinnere mich gut an die 
Bewerbungsphase von Herrn F. Im 
Rahmen mehrerer Beratungseinheiten 
haben wir an seinem Lebenslauf 
gearbeitet, passende Stellen recher-
chiert und Bewerbungen verschickt“, 
erzählt Valon Hoxha, Einrichtungs-

leiter von PONTO. „Gestern hatte er 
seinen ersten Arbeitstag bei Billa als 
Lebensmittellieferant – ein wichtiger 
Meilenstein für ihn und seinen Inte-
grationsprozess in Österreich“, schil-
dert Herr Hoxha.

Was diese Geschichten der dreifa-
chen Mutter und des jungen Mannes 
verbindet, ist der Glaube an das 
Potenzial jedes einzelnen Menschen. 
An die Kraft, sich trotz widrigster 
Umstände ein neues Leben aufzu-
bauen. Und die Wichtigkeit einer soli-
darischen Gemeinschaft.

PONTO und FINI sind Orte der 
Zuversicht, an denen Integration 
möglich gemacht wird. Schritt für 
Schritt, Mensch für Mensch. Doch wir 
alle können dazu beitragen, dass Inte-
gration gelingt. Denn Integration ist 
keine Einbahnstraße. Sie lebt vom 
Miteinander, von Begegnung. Und 
diese beginnt oft im Kleinen. Wenn wir 
zuhören, statt wegzuschauen. Wenn 
wir Räume schaffen, in denen jede 
und jeder gesehen und gehört wird. 
Wenn wir mit Offenheit statt Vorur-
teilen durch die Welt gehen.

Freiwilliges Engagement, bei-
spielsweise durch Lernhilfe, 
Begleitung zu Behörden oder 
gemeinsame Freizeitaktivitäten 
schafft Verbindung und unter-
stützt dabei, dass sich geflüchtete 
Menschen willkommen fühlen und 
Orientierung finden. 

Auch mit einer Spende können 
Sie helfen, denn viele unserer Inte-
grationsangebote sind nur durch 
zusätzliche Spendenmittel mög-
lich. Gemeinsam können wir ein 
Österreich gestalten, in dem Men-
schen wie Frau A. und ihre Kinder 
eine faire Chance auf Sicherheit, 
Teilhabe und Zukunft haben. 
Jeder Beitrag hilft dabei, Perspek-
tiven zu ermöglichen. Danke!

Ich möchte die Ausbil-
dung zur Buchhalterin
machen und den Füh-
rerschein. Denn ich 
möchte alleine gut für 
meine Kinder sorgen 
können“,
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Die Familienbegleiter:innen der Diakonie unterstützen Familien in Krisen - mit Herz, Zeit und Geduld.

In Krisen Halt geben
Manchmal wird einfach alles zu viel. Wenn das Familienleben zur Belastung wird, sind wir da: 
Die „Frühen Hilfen“ sowie die „Mobilen Interkulturellen Hilfen“, zwei Einrichtungen der Diakonie, 
begleiten, entlasten und stärken Familien in Krisen.

Die Geschichte von Familie S. zeigt, 
wie schnell aus Belastungen im Alltag 
ein überforderndes Krisengeflecht ent-
stehen kann. Gesundheitliche Pro-
bleme der beiden Söhne, finanzielle 
Sorgen und prekäre Wohnverhältnisse 
machen das Familienleben lange Zeit 
zu einem täglichen Kraftakt.

Der ältere Sohn entwickelt sich 
anders als andere Kinder. Er spricht 
wenig, reagiert auf vieles empfindlich. 
Nach Monaten voller Unsicherheit und 
Erklärungsversuchen die Diagnose: 
Autismus-Spektrum-Störung (ASS). 
Der Kindergarten fühlt sich mit der 

Betreuung des Buben überfordert und 
nimmt das Kind nicht mehr auf.

Zeitgleich macht der kleine Bruder 
Sorgen. Seit seiner Geburt ist sein 
Auge geschwollen, halb geschlossen. 
Mehrere Krankenhausaufenthalte fol-
gen und ein Verdacht, der wie ein 
Damoklesschwert über der Familie 
hängt: ein möglicher Tumor. Doch 
die genaue Ursache ist noch immer 
nicht geklärt. Ständige Arzttermine, 
schlaflose Nächte und zwei Kinder, 
die sehr intensiv auf ihre Eltern ange-
wiesen sind. Das erschwert die Ver-
einbarkeit von Familie und Beruf und 

führt letztlich dazu, dass Frau S. ihre 
Arbeitsstelle aufgeben muss, um die 
Hauptbetreuung der Kinder zu über-
nehmen. Jetzt reicht das Einkommen 
von Familie S. kaum mehr für das 
Nötigste.

In dieser schweren Zeit tritt eine 
Familienbegleiterin der Frühen Hilfen 
der Diakonie in das Leben der Familie 
– und wird zu ihrer wichtigsten Stütze. 
Sie kommt regelmäßig zu Besuch, 
hört zu, organisiert Therapien, hilft 
bei Anträgen, z.B. für Wohnbeihilfe 
oder Therapiekostenübernahme und 
begleitet die Eltern zu Behörden.

SOZIALDIENST
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Wir schützen das 
Kindeswohl und 

verbessern die 
Lebensqualität von 

Familien in Not.

Bitte unter-
stützen Sie 
unseren 
Armutsfonds 
für Familien!

„Frau S. zeigt trotz der enormen Be- 
lastung eine bemerkenswerte Stärke. 
Sie fördert ihren älteren Sohn zu 
Hause intensiv. Das führt zu ersten 
positiven Entwicklungen. Jetzt ist die 
Familie auch mit der Autistenhilfe in 
Kontakt und bereitet den Schulein-
tritt für ihren älteren Sohn vor. Es gibt 
noch viele Baustellen, aber es gibt 
auch wieder Hoffnung“, schildert 
Mejrima Heric, die Einrichtungsleiterin 
der Frühen Hilfen.

Frühe Hilfen bedeutet: Hilfe, die 
nicht bewertet, sondern begleitet und 
entlastet. Mit Herz, Zeit und Geduld 
– frühzeitig, freiwillig und auf Augen-
höhe.

„Danke für die Empathie uns und 
den Kindern gegenüber. Dank dieses 
Programms sehe ich mich als Ler-
nenden und nicht als gescheiterten 
Elternteil“, sagt Frau S. heute. Durch 
die Frühen Hilfen hat sich das Leben 
dieser Familie enorm verbessert. 

Familie S. ist kein Einzelfall. Doch 
viele Eltern in Krisen holen sich zu 
spät oder gar keine Unterstützung – 
aus Scham, Angst, Überforderung 
oder fehlendem Wissen. Dabei kann 
frühzeitige Hilfe so viel verändern. 

Sie ist entscheidend, um belasteten 
Eltern unter die Arme zu greifen, eine 
positive und gesunde Entwicklung 
der Kinder zu ermöglichen und die 
Lebensqualität von Familien zu ver-
bessern.
 

„Besonders herausfordernd kann 
das Leben für Familien mit Flucht- 
und Migrationsbiografie sein, da 
häufig vielfältige Belastungen wie 
Armutsbetroffenheit, Traumatisierung, 
Diskriminierung und bürokratische  
sowie sprachliche Hürden aufeinan-
dertreffen. Das macht Hilfe oft noch 
schwerer zugänglich“, weiß Mejrima 
Heric. 

Doch auch für diese komplexen 
Problemlagen sind wir da. Mit den 
Mobilen Interkulturellen Hilfen 
(MIHI) stellt das Team der Diakonie 
ein breites Unterstützungsangebot 
bereit, um Familien in Krisen profes-
sionell und vor allem kultursensibel zu 
begleiten.

Wir bauen Brücken, klären auf, ver-
mitteln zwischen Kulturen und sorgen 
so für mehr Chancengerechtigkeit. 
Als verlässliche Partnerin der Kinder- 
und Jugendhilfe in Niederösterreich 
schützen wir das Wohl von Kindern 
und Jugendlichen und stärken die 
Erziehungsfähigkeit der Eltern. 

Wie wir alle helfen können.

Die Diakonie hat einen Armuts-
fonds eingerichtet, um Familien in 
Notlagen mit Lebensmitteln, Hygi-
eneartikeln, Heizmitteln, Babyar-
tikeln sowie Schulmaterialen zu 
unterstützen. Außerdem werden 
dringend Spenden benötigt, 
um für Kinder mit Entwicklungs-
störungen rasch Diagnosestel-
lungen und Therapien zu finan-
zieren. Viele Kinder müssen sehr 
lange auf Therapieplätze warten, 
da das Kassensystem überla-
stet ist. Doch eine frühzeitige 
Diagnose und Therapie machen 
einen großen Unterschied in der 
Entwicklungsförderung.

Jeder Beitrag hilft – vielen Dank!

Besonders heraus- 
fordernd kann das 
Leben für Familien mit 
Flucht- und Migrations- 
biografie sein.“

SOZIALDIENST



IBAN: AT 

BIC:

Name:

Straße:

PLZ/Ort:

Tel.:

E-Mail:

Geburtsdatum: 

Datum:                         Unterschrift:

Machen Sie Solidarität
zu Ihrem Dauerauftrag!

Ihre Solidaritäts-Spende schenkt Menschen mit Flucht- und Migrationshintergrund ein sicheres Zuhause in  
Österreich. Sie ermöglicht Sprachkurse, Unterstützung bei der Job- und Wohnungssuche, Rechts- und Sozialberatung 
sowie die Chance, Teil unserer Gesellschaft zu werden. 

Mit Ihrer regelmäßigen Spende stehen Sie Geflüchteten stützend zur Seite. In einer Zeit, in der diese Menschen 
viel Hass und Diskriminierung zu spüren bekommen, ist das ein besonders wertvolles Geschenk und ein wichtiges 
Zeichen für Menschlichkeit sowie für die Einhaltung der Menschenrechte! Jeder Beitrag zählt – DANKE!

Die Kreditoren Identifikationsnummer der Diakonie - Flüchtlingsdienst gemeinnützige GmbH. lautet AT56ZZZ00000028028. Ihre dazugehörige Mandats-Nummer können Sie bei der ersten 
Abbuchung Ihrem Kontoauszug entnehmen. Sie haben das Recht, innerhalb von 56 Kalendertagen ab Abbuchungstag ohne Angabe von Gründen die Rückbuchung bei Ihrer Bank zu veranlassen. 
Sie können Ihre Einzugsermächtigung jederzeit und ohne Angabe von Gründen beenden. Ein Anruf unter Tel. 01 409 80 01-35444 oder E-Mail an spenden@diakonie.at genügt.

Ja, ich möchte die Arbeit des Diakonie Flüchtlingsdienstes dauerhaft unterstützen!

Das ausgefüllte Formular senden Sie bitte an:

Diakonie Flüchtlingsdienst 
Schwarzspanierstraße 13, 1090 Wien
Oder per E-Mail an: spenden@diakonie.at

DANKE.

Ich sende Ihnen folgende Angaben für mein  
SEPA-Lastschrift-Mandat, damit Sie meine  
Dauerspende einrichten können!

	 10,- Euro	 20,- Euro	 30,- Euro                    Euro
     
	 monatlich	      vierteljährlich            halbjährlich

Zweck: Solidaritäts-Spende

Bitte ziehen Sie den genannten Betrag 

(erstmals zum                             ) von meinem Konto ein.


